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Vorbericht.

Jie Oden von Herrn Klopſtock, welche das
eV Publikum hier erhalt, ſind zwar vor eini
genJahren bereits, jedoch nur vier und dreißig—
mal fur einen engen Zirkel, eben ſo vieler Freunde

des großen Klopſtocks, gedruckt worden. Sonſt

ſind ſie aber noch niemals offentlich erſchienen,

und auch in der Sammlung von Oden, die
der beruhmte Mann ſelbſt veranſtaltet hat,
zum Theil aus der Urſache nicht befindlich,
weil er ſelbſt keine Abſchrift mehr davon beſaß,

ſondern ſie verlohren hatte. Jch habe dieſe
Oden von einem verehrungswurdigen Gonner
und Freunde, einem eben ſo warmen Verehrer

des unſterblichen Klopſtocks, als es jeder pa—

triotiſche und geſchmackvolle Deutſche ſeyn
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Vorbericht.
wird, mitgetheilt erhalten. Es war derſelbe
zugleich einer jener vier und dreyßigen; und
mir war jene gutige Mittheilung um deswillen

ausnehmend ſchatzbar, weil ich glaube, dem
Publikum einen angenehmen Dienſt zu erwei

ſen, wann ich ſolche allgemein offentlich be—

kannt machte. Geſchrieben, G. den 6. Jan.

1779.

C. G. v. Ze—
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An Gott.

Ein ſtiller Schauer deiner Allgegenwart

Erſchuttert, Gott! mich; ſanft geruhrt
bebt mein Herz

Und mein Gebein. Jch fuhl, ich fuhl es,
Daß du auch hier, wo ich wohne, Gott, biſt.

Von deinem Antlitz wandelt, Unſichtbarer,
Dein Blick, der ſchauet durch mein erofnet Herj.

Sey vor ihm heilig, Herz, ſey heilig,
Seele, vom ewigen Hauch entſprungen.

Tauſchet mein Herz mich? Oder iſts wurklich wahr,

Was ein Gedanke liſpeld dem andern ſagt?

Empfindung, biſt du wahr, als durft ich
Frey mit dem Schopfer der Seele reden?
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Gedanken Gottes, die jetzt der Ewige,
Der Weiſe denkt, wenn ihr den menſchlichen

Gedanken zurnet, ach! wo ſollen

Sie vor euch, Gottes Gedanken, hinfliehn.
Flohn ſie gen Himmel, ſiehe, ſo ſeyd ihr da;

Eilten ſie bebend tief ins Unendliche,

Auch da, auch da im Unbegrarzten
Keöonnet ihr, Allwiſſende, ſie ſchauen.

Rabmen ſie Flugel, Flugel der Seraphim
Und flogen aufwarts in die Verſammlungen,

Hoch ins Geton, ins Hallelujah,
Jn die Geſange der Harfenſpieler

Auch da ereilt ihr gottlicher Horer ſie.
So flieht dann nicht mehr, ob ihr gleich menſchlich ſeyd!

Flieht nicht! der ewig iſt, der weiß es,

Daß er in enge Bezirk euch einſchloß.

Welch ein Gedanke, welche Beruhigung,

Daß meine Seele, Gott! mit dir reden darf:

Daß vor dir darf mein Mund ſich ofnen,
Tone der Menſchen da herzuſtammlen.

J“Jch wags, und rede, Gott Doch du weißt es ja,

Schon lange weißt du, was mein Gebein verzehrt,

Was, in mein Herz tief hingegoſſen,
Meinen Gedanken ein ewig Bild iſt!

Noch
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Noch heut erſt ſahſt du meine mir lange Zeit,
Dir ſchnelle Augenblicke, vorübergehn.

Du wirſt ſeyn, der du ſeyn wirſt. Herr! Herr!
Heiſſeſt duz ich aber Staub und Aſche.

Staub, und auch ewig, denn die Unſterbliche,

Die du mir, Gott! gabſt, gabſt du zur Seeligkeit;
Jhr hauchteſt du, dein Bild zu ſchaffen,
Hohe Begierden nach Ruh und Gluck ein.

Ein wimmelnd Heer, doch eine ward herrlicher

Vor allen andern, eine ward Konigin

Ueber die andern deines Bildes

kLetzter und gottlicher Zug, die Lirbe.

Die fuhlſt du ſelber, doch als der Ewige;

Es fuhlen jauchzend, die du ſo himmliſch ſchufſt,

Die hohen Engel deines Bildes

Letzten und gottlichen Zug, die Liebe.

Die grubſt du Adam tief in ſein Herz hinein,

Nach ſeinem Denken, von der Vollkommenheit

Ganz aus geſchaffen, ihm geſchaffen,
SZrachteſt du, Gott! ihm der Menſchen Mutter.

Die Liebe grubſt du auch in mein Herz hinein;
Nach meinem Denken, von der Vollkommenheit

Ganz aus geſchaffen, mir geſchaffen,
Zuhrſt du ſie weg, die mein ganjzes Herj liebt,

Al4 Der
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Der meine Seele ganz ſich entgegen gießt,
Mit allen Thranen, welche ſie weinen kann,

Die Tochter Gottes, ganz zerſtromend

Fuhrſt du ſie mir die ich tiebe, Gott! weg:

Weg durch dein Schickſal, welches ſich unſichtbar

Dem Auge hinwebt, immer ins Dunkle webt;

Fern weg den ausgeſtreckten Armen,

Aber nicht weg aus dem bangen Herzen.

Ach! Gott, du weißt ja, welch ein Gedank es war,

Als du ihn dachteſt, und ihn zur Wurklichkeit
Erſchaffend riefſt; der, daß du Seelen

Zartlicher und fur einander ſchufeſt.

Das weißt du, Schopfer! aber dein Schickſal trennt
Die Seelen, die du ſo fur einander ſchufſt,

Dein hohes unerforſchlichs Schickſal,
Dunkel fur uns, doch anbetungswurdig.

Zwar iſt das Leben gegen die Ewigkeit
Dem ſchnellen Hauch gleich, welcher dem Sterbenden

Entflieht,mit ihm entflieht die Seele,
Welche der Zukunft an Dauer gleichet.

Einſt loßt des Schickſals Vater in Klarheit auf,
WVWas Labyhrinth war, dann iſt kein Schickſal mehr z

Ach! dann beym trunknen Wiederſehen
Giebſt du die Seelen einander wieder;

Ge
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Gedanke, werth der Seel und der Ewigkeit,
Werth auch den bangſten Schmerz zu beſanftigen,

Dich denkt mein Geiſt in ſeiner Große;

Aber mein Herz fuhlt zu ſehr das Leben

Das ich hier lebe. Gleich der Unſterblichkeit
Dehnt, was ein Hauch war, furchterlich ſich mir aus;

Ich ſeh, ich ſehe meine Schmerzen
Granzenlos dunkel vor mir verbreitet.

Mach, Gott! dies Leben, mach es zum ſchnellen Hauch,

Oder gieb die mir, die du mir gleich erſchufſt;
Ach, gieb ſie mir, dir kſcht zu geben,
Gieb ſie dem bebenden bangen Herzen

Dem heilgen Schauer, der ihr entgegenwatlt,

Dem ſtillen Stammeln der, die unſterblich iſt,
Und ſprachlos, ihr Gefuhl zu ſagen,
Kaum noch in Thranen hier bang jerflieſſet!

Gieb fie den Armen, die ich voll Unſchuld oft

Jn meiner Kindheit zu dir hab ausgeſtreckt,

Wenn ich mit heiſſer Stirn voll Andacht

Dich um die ewige Ruh anflehte.

Mit einem Winke' giebeſt und nimmſt du ja

Dem Wurm, dem Stunden ſind, wie Jahrhunderte
Sein kurzes Gluck; ſo wie dem Wurm, der
Jahre lebt, bluhet, verbluht und Staub wird.

As Von
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Von ihr geliebet, will ich die Tugend ſchon,
Und ſeelig nennen; will ich ihr himmliſch Bild

Muit unverwandten Augen anſchaun,

Und nur das, Gluck, nur das, Ruhe, nennen,
J

Was ſie mir zuwinkt; dich auch, o Frommigkeit!
Dich auch, o! die du ferner und hoher wohnſt,

Als unſre Tugend, will ich reiner
Unbekant, Gott nur bemerket, ehren;

Von ihr geliebet, will ich dir feuriger

Entgegen jauchzen; will ich mein volles Herz

In hohen Halleluja-Liedern
Ewiger Vater! vor dir vergieſſen;

Dann, wann ſie mit mir deinen erhabnen Ruhm
Gen Himmel weinet, bebend, mit ſchwimmenden

Entzuckten Augen, will ich mit ihr
Hier ſchon das ewige Leben fuhlen.

Das Lied des Sohnes, trunken in ihrem Arm,
Von reiner Wolluſt, will ich erhabener

Enfeln, die gleich uns lieben, gleich uns

Chriſten ſind, ſeeligen Enkeln ſingen.
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Als der Dichter den Meßias zu ſingen
unternahm.

J

ſuch Stunden gruß' ich, die mir der Abendſtern
C Ueber mein Haupt hin ſtill zur Erfindung fuhrt!

O geht nicht, ohne mich zu ſegnen,

Nicht ohne Gottergedanken weiter!

Jm Thor des Himmels ſprach ein Unſterblicher:

„Eilt heil'ge Stunden,die ihr die Unterwelt
„Aus dieſen goldnen Pforten Gottes
„Selten beſucht, eilt zu jenem Menſchen

„Der den Meßias ſeinem Geſchlechte ſingt;

„Deckt ihn mit dieſer ſchattigten kuhlen Nacht

„Cures Gefieders, daß er rinſam

»Unter dem Schatten des Ewigen dichte!

„„Cuer Werk, Stunden! werden Jahrhunderte,
„Dies weiſſagt Salem, ganze Jahrhunderte

„Werden es horen, den Meßias

geruſthaft betrachten und heilig leben.

Er ſprachs. Ein Nachklang von dem Unſterblichen

Fuhr mir gewaltig durch mein Gebein dahin.

Jch ſtand, wie wann in Donnerwettern

Ueber mir Gott geht., erſtaunt und freudig

58
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Daß dieſem Ort kein ſchwatzender Prediger,
Kein wandelloſer Chriſt, der Propheten ſelbſt

Nicht horet, nah ſey! ſevd mir alle

Unſichtbar, Burger des Staubs, Gedanken,

Die jetzt gekronte, die ungekronte Narren

Rings um mich denken, die dich, du Heilige,

Dich Edle, dich du Menſchenfreundin.
Gottliche Tugend, die dich entweihen!

Deckt heil ge Stunden, decket mit eurer Nacht

Den ſtillen Eingang, daß ſich kein Sterblicher

Annah're; winkt ſelbſt meiner Freunde
Stets gern gehorchten geliebten Fußweg.

Auſſer wenn Schmidt will aus den Verſammlungen

Der Muſen Tabors zu mir herubergehn,
Doch, daß du nur vom Weltgerichte,
Oder von deiner erhabnen Schweſter

Dich unterredeſt, ihr Oberrichteramt
Jſt liebenswurdig. Was ihr empfindend Herz

In unſern Liedern nicht empfindet,
Sey nicht mehr! was ſie empfindt, ſey ewig!

Daruber ſollen kunftige Chriſtinnin
Weichherzig weinen! drauf ſollen Seraphim,

Die unter unſern Enkeln wandeln,

Ernſt und gedankenvoll niederblicken.

Sta-



Stabat Mater.

CReſus Chriſtus ſchwebt' am Kreuze;
J Blutig ſank ſein Haupt herunter,

Blutig in des Todes Nacht.

Bey des Mittlers Kreuze ſtanden

Bang Maria und Johannes,
Seine Mutter und ſein Freund.

Durch der Mutter bange Seele,
Ach durch ihre ganze Seele,

Gieng ein Schwerdt.
Liebend neigt er ſein Antlitz:

Du biſt dieſes Sohnes Mutter!
Und du dieſer Mutter Sohn!

Engel freuten ſich der Wonne,

Jener Wonne
Die der Mittler ſeiner Mutter,
Seinem Freunde ſterbend gab.
Abgetrocknet ſind nun ihnen

Alle Thranen
Mit den Engeln freu'n ſie ſich.

Wer wird Zahren ſanften Mitleids

Nicht mit dieſen Frommen weinen,

Die dich Herr im Tode ſahn?

13
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Wer mit ihnen nicht verſtummen,

Nicht, wie ſie, vor Schmerz verſinken,

Die dich Herr im Tode ſahn?

Wer wird ſich nicht innig freuen,
Daß der Gottverſohner ihnen,

Himmel, deinen Vorſchmack gab,

Ach, daß Jeſus Chriſtus ihnen,
Himmel, deinen Vorſchmack gab!
Ah was hatten wir empfunden

Am Altar des Mittleropfers,
Am Altare, wo er ſtarb!

Seine Mutter, ſeine Bruder
Sind die Treuen, die mit Eifer
Halten, was der Sohn gebot.

Erben ſollen ſie am Throne
Jn der Wonne Paradieſe

Droben, wo die Krone ſtrahlt.

Sohn des Vaters, aber leiden,
Du Vorganger, leiden muſſen deint Bruder,

Ch' ſie droben an dem Throne,
Eh' tnait dir ſie Erben ſind.

Nur ein ſanftes Joch, o Mittler!
keichte Laſten, gottlicher Vorganger! ſind

Deinen Treuen, alle Leiden. dieſer Welt.

O,



O, du herrlicher Vollender,
Der ſein Joch mir, ſeine Laſten
Sanflt und leicht alleine macht.

Voller Mitleid
Sanft und leicht alleine macht.

Auf dem hohen Todeshugel,

Auf der dunklen Schadelſtatte,
Da, da lernen wir von dir!

Da, Verſohner, da von dir!

Dort rufſt du mich von der Erde
aut gen Himmel,

Mich zu jenem Erb' im kicht!
Ach zum Erb im Licht hinauf!

Erdenfreuden

Und ihr Clend,
Mochtet ihr dem Wanderer nach Salem

Staub unterm Fuße ſeyn!
Kurze Freuden! leichtes Elend!
Mochtet ihr dem Wanderer nach Salem
Staub unterm Fuße ſeyn!

Mocht ich, wie auf Adlersflugejn
Hin zu euch, ihr Hohen, eilen,

Jhr Hohn der Herrlichkeit

Aitgenoſſen jenes Erbes,

Mit
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Mitempfanger jener Krone,

Meine Bruder leitet mich!

Daß dereinſt wir, wenn im Tode
Wir entſchlafen, dann zuſammen
Droben unſre Bruder ſehn.

Daß, wenn einſt wir nun entſchlafen,
Ungetrennet im Gerichte,

Droben unſre Bruder ſehn.

u

Elegie.
GFer du zum Tiefſinn und Ernſt erhabner Geſange

25 gewohnt biſt,
Und die einſame Bahn aller Unſterblichen gehſt

Sing' jetzt mein Geiſt, ein tibulliſches Lied: dich ladet

die Liebe

Deines Freundes zum Scherz und zu Empfindun
gen ein,

Die die Seele des Junglings mit machtigern Freuden

erfulen,
Als er in den Armen ſeiner Geſpielen genoß;

Die das Herz des Madchens mit ſuß'rer Wolluſt durch

wallen
Als ſie in dem Umgang ihrer Geſpielinnen fand.

Tont,



17

Tone, mein Lied, wie Liebende, ſanft mit gelinderer
Stimme,

Sey der bluhenden Braut jungen Entzuckungen gleich.
Sey wie der Thau des erwachenden Tags, der vom

Roſengebuſche

Jn das lockigte Haar einer, Verliebten zerfließt,
Wenn, ſie ſchon wach, und freudig, und wild, die

ſchonſte der Roſen,

Jhren noch ſchlummernden Freund zartlich zu wecken,

ſich ſucht.

Oder wie Byblis ſanfttonender Quell, der nun nicht

mehr weinte, J

/J Und durchleuchtig und hell Ufer voll Myrthen durch—

floß.
Denn dich horet mein Schmidt, und horcht von der

Hohe der Ode

eachelnd in Tibullens blumichte Thaler hinab.

Auch die dort dich vielleicht, die mehr als ſcherzende

Lieder,
o Die im prophetiſchen Klang tonende Lieder empfind't.

Aber du glucklicher Freund, mit deiner jungen Ge
liebten!

Horet mich an dieſem feſtlichen Abend nur nicht.

Jhr fuhlt mehr, als Lieder euch lehren, und laßt es

dem Dichter,
u Daß er von Kuſſen entfernt, anderer Kuſſe beſingt.

B Freund,
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Freund, ein einziger Blick, von einer Seele begeiſtert

Die von der ſußen Gewalt ihrer Empfindungen
bebt;

Und ein Seufzer, mit vollem Verlangen, mit voller
Entjuckung

Ausgedruckt, auf einen zitternden bluhenden Mund

Ein beſeelender Kuß, iſt mehr, als hundert Geſunge

Mit ihrer ganzen langen Unſterblichkeit werth

Wer ſein Leben durchliebt, nicht der, der in brachba—

ren Stunden,
Was er ſich ſelber entzieht, Enkeln geniesbarer macht,

Jſt ein glucklicher Mann: ſey du es, und liebe, bis
einſt dich

Ein ungefurchteter Tod ſanften Umarmungen raubt.

Seegne den Stunden itzt nach, Cdie Stunden ſind
ſchon entflohen;

Merk' es, und lerne die Flucht unſrer hineilenden Zeit jr

Seegne den Stunden itzt nach, da du ſie zum erſten

mal ſaheſt
Da ſie ſanft errothend ſich und ihr Leben dir gab.

Seegne den Stunden itzt zu, (die Stunden werden
auch fliehen

Nimm ſie und lerne die Flucht unſrer hineilenden

Zeit!)
Seegne den Stunden itzt zu, die dich noch glücklicher

machen,
J

Jtzo/
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Jtzo, da ſie ganz ſich deiner Umarmung vertraut.

Da ſie mit nicht mehr bebendem Blick dich zartlicher

gnſieht

Wieder dich anſieht, und frey, und viel gelehriger
kußt.

O wie gottlich ſeyd ihr! mich deucht, als ſah' ich euch

kommen
Wie ihr im freudigen Tanz vor der Verſammlung

erſcheint.

Sie flieht jugendlich leicht, mit ſchlupfendem Fuße,
voruber,

Und ſieht, glucklicher Freund, in der Verſamm—

lung nur dich.
Dir nur ſagt ſie etwas, wenn ſie bald lachelnd ſich

umkehrt,

Bald mit offenem Arm deiner Umarmung zuflieht,
Jtzo leicht dir entflieht, jetzt mit jungfraulichem Stolze,

Zwar von Zartlichkeit voll, wie im Triumphe doch

geht..

So gieng Aurora daher, als ſie von thauenden Bergen,
Menſchlicher ins Thal hin, zu ihrem Chephalus kam.

Zwar ein himmliſcher Glanz floß um die Schultern
der Gottin,

Und das Gebirg erklang unterm unſterblichen Fuß:
Doch, da ſie naher ihm kam, ließ ſie die Gottheit im

Haine

B 2 Warf
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Warf mit Roſen nach ihm, kußt ihn, und lockte
ſein Haar.

So geht De-ahna daher: nun bleibt ſie voll himmli—.
ſcher Volluſt,

Daß ſie dein Herze beſitzt, und vor Entzuckungen,

ſtehn.

Alſo bleibt ein beſungenes Madchen, (ein gottlicher

Dichter

Brachte ſie der Nachwelt, und den Unſterblichen zu,)
Darum bleibt ſie auf einmal entzuckt, tiefſinnig, und

lachelnd,

u inter der Verſammlung ihrer Geſpielinnen ſtehn;
Auf die Unſterblichkeit ſtolz, wenn ihre Schonheit da

hin iſt,
Hat ſie doch den Nachruhm, ihre Geſpielinnen nichts.

Freund, du ſaheſt ſie ſtehn, und flohſt mit ſehnlichen

Blicken,

Jhrem vor Entzuckung thranenden Angeſicht zu:
Aber das ſahſt du wohl nicht, daß itzt ihr lockigtes

Heaupthaar
Unvermerkt ihr Silphe leicht und geſchaftig umflog

Mit ſanfttonendem Laut des morgenrothlichen Fittigs

Flog er um ihr Haupthaar, und ſchnell verwandelt'

er ſich;
Nahm die weiſe Geſtalt der anakreontiſchen Taube,

Jhren geſchwatzigen Ton ihre Geſelligkeit an.

Und
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Und wie von geiſtigen Wein des weiſen Anakreon trunken,
Und wie im lyriſchen Ton lachelnder Lieder gelehrt,

Fieng er poetiſch ſo an, (ich habe ſein Girren ver—

nommen:)
Rauſchte mit den Flugeln, lachelt', und weiſſagte ſo:

Euch wird, unterm Gerauſch oft wieder gegebener Kuſſe,

Eure genoſſene Zeit ſanft und zufrieden entfliehn!

Wenigen Menſchen ertheilt; von wenigern ſorgſam ge

noſſen,

Flieſſen aus dem goldnen Alter die Stunden euch zu.

Mit den Stunden vereint, eilt eure geſellige Freude,
Unbereut nach dem Genuß, heiter und lachelnd

J

vorbeyh.

Dreymal geſegnet ſeyd mir! was alle Thoren verkennen,

Was zum Reichthum verdammt, Narren unwiſſend

verſchmahn,
Tugend, und die Weisheit das Leben wurdig zu

brauchen

Und den Tod nicht zu ſcheun, hat euch das Schick-

ſal verliehn.
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Petrarch und Laura.

Qundern Sterblichen ſchon, von mir kaum ange—
A ſchaut

Gieng der ſilberne Mond vorbey.

Thranend wand ich von ihm mein melancholiſches

Mudes Auge dem Dunkeln zu.

Dreymal ſchlug mir mein Herz. Dreymal erbebteſt du

Jn mir, Tochter des ewigen Haucht
Seele, zur Liebe gemacht. Dreymal erſchreckte dich
Deiner Einſamkeit bang Gefuhl.

Hätte die dich geſehn, der du erzitterſt,

Der du ſeufzend unſterbliche
Thranen weinteſt, die ſelbſt wehmuthsvoll edlere

Weinet ach! vielleicht ware ſie

Durch die Thranen erweicht. Ach! vielleicht hatte ſie

Eine Thrane mit dir geweint.
Wer ſuſere Ruh deckte mit Fittigen

Jhres friedſamen Schlummers ſie,

Und ihr gottliches Herz, weit uber miin's erhoht,

Hub gelinder die heil'ge Bruſt

Mich nur flohe die Ruh, und mein Gelſpiele ſonſt,

Mein geſelliger ſanfter Schlaf
Gieng dem Auge vorbey, und dem ſanft thränenden

Jhm zu wachen und bangen Blick.

Tief
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Tief in die Dammerung hin ſah es, und ſuchte dich,
Seiner Thranen Geſellin, auf,

Dich des nachtlichen Hains Sangerinn, Nachtigal;
Doch du ſangeſt mir itzo nicht.

Dein mitwelhender Ton, dein melancholiſch Ach,

Auch der ſchwache Troſt fehlte mir.

Endlich ſchlummert ich ein, und ein Unſterblicher

Schloß mitleidig mein Auge zu.
Haſt du mich weinen geſehn, o du Unſterblicher,

Der mitleidig mein Äuge ſchloß;

O ſo ſammle ſie ein, ſammle die heiligen

Thranen in goldne Schaalen ein,
Bring ſie himmliſcher! dann zu den Unſterblichen

Denen zartlich ihr Herz auch ſchlug:

Zu der gottlichen Rowe, oder zur Radikin

Die im Fruhlinge ſanft entſchlief:
Oder zur Dorit hinauf, die noch ihr Haller weint,

Wenn er die jungere Doris ſieht:
Damit Eine vielleicht von den Unſterblichen

Mein mir ewiger Schmerz bewegt,
Dawit. Eine vielleicht, hat ſie mein Schmerz bewegt,

Aus den hohen Verſammlungen
Niederſteige, das Herz jener, die thranenvoll

Mein unſterblicher Geiſt verlangt,

Zu erweichen, und ſie zu den Empfindungen
Heil ger Zartlichkeit einzuweihn.

B4 Alſo
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Alſo dacht ich, und ſchlief. Und der Unſterbliche

Gab mitleidig mir einen Traum.

Laura ſah ich im Traum, bey ihr den fuhlenden

Liedervollen Petrarca ſtehn.
Sie war jugendlich ſchon. Nicht wie dat leichte Volk

Roſenwangichter Madchen iſt,

Die gedaukenlos bluhn, und im Vorubergehn

Von der Natur, und im Scherz gemacht,

Leer an Empfindung und Geiſt, leer des allmachtigen

Triumphirenden Gotterblicks.

Laura war jugendlich ſchon Jhre Bewegungen
Sprachen alle die Gotllichkeit

Jhres Herzens Und werth, werth der Unſterblichkeit,

Trat ſie hoch im Triumph daher,

Schon wie ein feſtlicher Tag, frey wie die heitre Luft,

Voller Einfalt, wie die Natur.
An ihr klopfendes Herz legte Petrarta ſich.

Alſo ſprach der Gluckſelige:

„Ach dein klopfendes Herz, was fur Empfindungen

„Schlag'ts mir in den bewegten Geiſt!
„Jeder aufwallender Hauch deiner beſeelten Bruſt

„Hebt mich zu den Unſterblichen!

„Ach! wie ruh ich ſo ſus! laß mich! die Seele faßt
„Deiner Liebe Gewalt nicht mehr!

„Laura, Laura! mein Geiſt hebt ſich voll ſuſer Luſt

„Auf die Hugel der Seligen!

2 Auf



NLuf die Hugel der Ruh, wo die Entzuckungen
„Um mein trunkenes Haupt taumelnd fliehn!

„Singet, Sohne des Lichts, meiner Empfindungen

„Unaueſprechliche ſuſe Luſt!
Singt ſie! ich weine ſie nur Ja, die Unſterblichkeit

„VWein' ich froh von der Liebe durch!

Mein Petrarca! Sie ſprachs, aber nun redeten
Frohe Seufzer und Thranen nur.

Ach! wie fließt ibr, ſo ſanft unter Umarmungen,
Cwigkeiten voll Ruh vorbey!

Daß wir uns zartlich geliebt, ach! wie belohnt uns dies

Unſres Nachruhms Unſterblichkeit,
Auf der unteren Welt! Unſtrer Zartlichkeit

Folgt dort Enkel und Enkelin.
Enkel, die ihr ihr folgt, euch ſoll die goldne Zeit

rachelnd Blumen und Kranze ſtreun!

Ihr ſollt glücklicher ſeyn, als es Monarchen ſind,
Mehr als goldene Konige.

Euch gehorche das Spiel, das von der Leier tont.

Singet wurdig der Ewigkeit,

Wurdig der, die euch liebt Gebt ſie den folgenden
Spaten Tagen zum Muſter hin.

Enkelinnen, die ihr kaurens Empfindung habt,

Euch verfließe die goldne Zeit,
Wie ein ewiger May, wie ein geferrter Tag

Unter ſuſen Umarmungen.

Bs5 JhrI
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Jhr ſollt glucklicher ſeyn, als die Monarchinnen,
Mehr, als Tochter der Konige.

Euch nur ſinge das Spiel, das von der Leier tont,

Seyd unſterblich, wie Laura iſt.

An Fanny.
gſdenn du entſchlafend uber dich ſehen wirſt

Dern ſtillen Eingang zu den Unſterblichen,

d: Und die erhabnen Pforten Gottes
Aufgethan, und den enthulten Schauplatz;

Der Ewigkeit, und nahe dir horen wirſt:
Die Donnerrede, welche der Richter ſpricht.

So majeſtatiſch ſpricht die Gottheit,
Wenn ſie das Urtheil der Tugend ausſpricht.

Wenur du den lachelnd naher dir horen wirſt

Die Stimme Salems, welcher. dein Engel war,

Und mit des Seraphs ſanfter Stimme,
Deines entſchlafenen Freundes Stimme:

Dann werd' ich vor dir lange geſtorben ſeyn,

Den letzten Abend ſprach ich: und lehnte mich
An deines Bruders Bruſt, und ſenkte

Meine Hand weinend in ſeine Hand hin:

Mein Schmid, ich ſterbe, bald werd' ich um mich ſehn

Die großen Seelen, Pope und Addiſon,

2 Den
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Den Sanger Adams neben Adam,

Neben ihm Even mit Palmenkranzen.
Den Schlafen Miltons heilig, die himmliſche

Die fromme Sang'rin, bey ihr die Rgdikin,
Und den, den ich in ſeiner Unſchuld

Sterben ſah, meinen fruh edlen Bruder,
Und noch viel andre von den Unſterblichen.

Bald tret' ich feyernd in die Verſammlungen,

Hin ins Geton, ins Halleluja,
FJn die Geſange der Seraphinen:
Heil mir! mein Herz bebt, feurig und ungeſtumm
Zittert die Freude/durch mein Gebein dahin!

Heil mir die! die ewig junge Seele
Zlieſet von Gottergedanken uber.
Schon halb geſtorben, lebtevon neuem auf,

Mein muder Korper; ſo werd' ich auferſtehn,
Der ſuſe ſchauer wird mich faſſen
Wenn ich mit dir von dem Tod erwache.

Vie es ſo ſanft ſchlagt, leg' an mein Herz dich, Freund!

Jch lebt', und, daß ich lebte, bereu' ich nicht,

Jch lebte dir und unſern Freunden,
Geott lebt' ich auch, der nun bald mich richtet.

9ch hor', ich hore fern /ſchon der Waage Klang

Nach ihr der Gottheit Stimme, die Richterin,
Die eine Schaale ſteiget aufwarts,

Aber vor Gott ſinkt die andre nieder.

Ich
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Jch ſang den Menſchen menſchlich den Ewigen,

Gott, den Meßias: unten am Throye liegt
Mein großer Lehn mir, eine goldne J—

Heilige Schaale voll Chriſtenthranen.

Ach, ſchone Stunden! traurige ſchone Zeit,

Mir immer heilig, die ich mit dir gelebt!

Die erſte floß uns frey und lachelnd

Jugendlich hin, doch die letzte weint' ich!
Mehr, als mein Blick ſagt, hat dich mein Herz geliebt,

Mehr, als es ſelbſt ſagt, hat dich mein Herz geliebt,
Weine nicht vor mir, ſonſt vergeh ich!

Auf! ſey ein Mann! geh', und liebe Rothen!
Ach, himmliſch ſollt' hier noch nicht mein Leben ſeyn,
Drum liebte die mich, die ich ſo liebte, nücht.

Geh, Zeuge meines bangen Lebens,

Geh, wenn ich tod bin, zu deiner Schweſter,

Sag ihr, nicht jene mir unvergeßliche,
Durchweinte Stunden nicht, wie ein truber Tag,
!Wie Wetter, die, ſich langſam fortziehln,

Mein nun vollendetes kurzes Leben;

Nicht jene Schwermuth, die ich an deiner Bruſt

Verſtummend weinte. Heil dir, mein theurer Freund!

Weil du mit allen meinen Thranen

Mitleid gehabt, und mit mir geweint haſt.

Vielleicht ein Madchen, welches auch edel iſt,
Wird, meine Lieder leſend, weit um ſich her
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Die Edlen ihrer Zeit betrachten,

Und mit wehmuthiger Stimme ſagen:
Ach! lebte der noch, welcher ſo zartlich war,

Der fromme Jungling! die wird dich ſegnen Freund!

Weil du mit meinen vielen Thranen
Mitleid gehabt, und mit mir geweint haſt!

Geh, wenn ich tod bin, lachelnd, ſo wie ich ſtarb,

Zu deiner Schweſter, doch ſag' ihr dieſes nicht;
Sag' ihr, däß ich mit heitrem Blicke
Sterbend noch alſo von ihr geſprochen:

Des Herzens Sprache, wenn ſie mein toder Blick

Anders noch redet, ſag ihr: wie liebt ich dich:
Wie iſt mein unbemerktes Lieben,
Dir nur geheiligt, dahin gegangen!

Des beſten Bruders Schweſter! nimm, GSottliche,
Den Abſchiedsſegen, welchen dein Freund dir giebt:

Du wirſt doch meines treuſten Freundes

.Sterbendes Stammeln, das horen wollen!
Womit der lohnet, welcher die Unſchuld kennt,

Vomaller hohen himmliſchen Seeligkeit,
Von jener Ruh der frommen Tugend

Flieſe dein gottliches Herz dir uber!

Du muſſeſt weinen Thranen der Menſchlichkeit,

Viel theure Thranen, wenn du die Unſchuld ſiehſt,
Die vor dir leidet, durch dich muſſe

Deinen Geſpielinnen fuhlbar werden

Die
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Die heil ge Tugend, Gottes erhabenſtes,

Hier nicht bekantes Meiſterſtuck. Seelige,

Von ihrem Jubel volle Freuden,
JMuſſen dein jugendlich Haupt umkzanzen,
Die ſchon bereitet, da du aus Gottes Hand

Mit deinem Lacheln heiter gebildet kamſt,

Schon da gab dir, den du nicht kannteſt,

Heitere Freuden, mir aber Thranen

D ſchonſte Seele, von mir ſo ehrfurchtsvoll,
So ſehr geliebt! doch auch ſo ehr' ich dich,

Gott, ſchonſtes Weſen! ach! viel ſchoner

Als oich die Endlichen denken konnen!

Hin, ausgebreitet vor dem, der ewig iſt,
Wenn ich anbetend tief an des Thrones Fuß

Die Krone niederleg', und fur dih
Hier unempfundne Gebete ſtammle:

Dann muß ein Schauer von dem Unendlichen,
Ein ſanftes Leben derer, die Gott nun ſehn,

Ein ſuſer Schauer jenes Lebens

Dich uberfallen, und deine Seele

Ganz uberſtromen. Ueber dich muſſeſt du

Erſtaunend ſtehn, und lachelnd gen Himmel ſchaun!

Ach, dann komm' bald im weiſen Kleide
Schon uberſprengt mit dem Blute des Bundes!

Ich ſprach's: und ſah noch einmal ihr Bildniß an

Und ſtarb. Er. ſah das Antlitz des Sterbenden,
Und
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Und klagt' ihr. nicht, weil er ſie liebet,

Daß ihm ſein Freund viel zu fruh geſtorben.

Wenn ich ſo vor dir werde geſtorben ſeyn,

O meine Schmidtin: und du auch ſterben willſt,

Wie wirſt du deines toden Freundes

Dich in der richtenden Stund' erinnern?
Was wirſt du von ihm denken, der edel war,

Und dich ſo liebte? was von den traurigen,

Troſtlos durchweinten Mitternaächten,

Und von der Bangigkeit ſeiner Seele?
Von jener Wehmuth, mit der der Jungling oft,
Dir kaum bemerkt, zutternd dein Auge bat,

Und ſchweigend, nicht zu ſtolz dir vorhielt,

Das die Natur ihn fur dich geſchaffen?

Ach denn! was wirſt du denken, wenn ſchnell dein Blick
Und ernſt, ins Leben hinter den Rucken ſchaut?

Das ſchwor' ich dir, du hatt'ſt ein großes

Gottliches Herz, und das mehr verlangte.

Stirb ſanft! o, die ich mit unausſprechlicher
Empfindung lielte.! Schlummer' in die Ewigkeit

Ruhig hinuber, wie dich  Gott ſchuf,

Als er  dich machte voll ſchoner Unſchuld.
2

J An
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An Meta.
Qum Thor des Himmels ſtand ich, und wollte ſchon
71 Zu dir hinuber, Gott mein Meßias gehn,

Von Antlitz den zu Antlitz ſingen,
Der hier unſichtbar die Harfe durchklang,

Dann hatt' ein andrer, auch ein Glockſeeliger,

Mejn Unſterbliches unter den Sterblichen

Empfangen, und mein ganzer Name
Ware des Seeligen Theil geworden!

Gegonnt hatt' ich's ihm, hatt' ihn (ein Seraph denn 9

Zum Liede geſegnet, dem du mich Gott! erſchufſt;
Doch thranend that ich eine Bitte,
Eine nur von meiner ganzen Hofnung:

„Der du mich ſchufſt, mir von dir zu fühlen gabſt,

„Mein Vater! mein Gott! zurne dem Sohne nicht,

„Der ſich zu bitten unterwindet,
„Nah am Gerichte zu dir dies lallet:

„Die Sterbliche, die du, doch nur mir erſchufſt!

„Und mich ihr erſchufſt! denn dein Buldd truget nicht

„Die nimm nicht von mir, ach! nicht von mir,
„Die meine Seele unausſprechlich umarmt!

„Es ſey ſein Theil, was mir einſt beſtimmet war

„Des Seeligen, den du hier erwahlen wirſt,

„Den Erdbewohnern den Meßias

„Sich die Unſterblichkeit zu erſingen!
vAber



„AUber nur fie, die meine Seele ſich,

„Wie ewig ſie iſt, wenn ſie dich lieben wird,
„Doch ewig immer wird verlangen,

„„dLaß mir die! Gieb ſie dem Seeligen nicht!

„Zwar, Vater! nicht,hier bitt' ich ſie mir von dir!
„Daß ich ſie liebte, das war dein hoher Trieb!

„Nur jenſeits, jenſeits dieſes Himmels,
„Bitt' ich mir die mir Geſchaf'ne wieder!

„IJch fuhl' es nun ganz, irdiſch war ſie nicht mein!

„Vollendet iſt ſie noch nicht! Sie liebet mich
„Noch nicht! ihr Thranen meines Lebens!

„Heil'ge Trauer, ſey du mein Zeuge!

So bat ich. Er gab mich nun dem Richtenden.
Menin halb erſtorb'nes Auge verhullte ſchnell

Ein ſuſer Schlaf, und vor mein Antlitz
Stiegen die Träaume Jehova's herab!

Ein tiefer Schauer wie vom Unendlichen,
Ein ſanft Erheben wie es von Gott ausgeht

Wenn zu des Lebens großen Thaten
Gnadig er ſeine Geſchaf'nen weihet,

Ergrif mich. Jch ſah, was ſonſt nur Gotter ſehn,
Wenn keine. Sonne z?wenn nun kein Mond mehr iſt,

Den. vollen Wohlklang meines Daſeyns,
Jenſeits. der ſphariſchen Harmonien!«

Salem, mein Schutzgeiſt (ſeinen ernſtlachelnden

Blick, den Weihrauchsduft, der ihm entfloß, kanni' ich)

C uu Stand
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Stand vor mir, wie ich ihn da ſahe

Als den Gottmenſch mein erſter Gedank' ſang!
„Mehr noch, als du bat'ſt, iſt dein Gebet erhort!
„Mehr als du verſtand'ſt, Sterblicher, beteſt du!

„Du wirſt nicht ſterben! Sieh' hinuber,
„Wie dich im Schaffen dein Schopfer dachte!

Er ſprach's. Jch ſah hin, da riſſen gegen mich
Lebende Winde Pforten des Himmels auf:
Der Myriaden Gottes Harfe

Klang auf mein ſtrahlendes Haupt daher“
Heil mir! Es hupft noch machtig mein Geiſt in mir,
Wenn er zuruck und ſchnell an die Zukunft denkt!

Vom Chrone rief man meinen Namen
Denn ich verklart einſt fuhren werde!

Entzukt hort' ich, und meine Geſtalt fuhr ſchnell
Geflugelt, dunkt' mich, durch die Anbetenden

Dahin „wo in der Wolken Hulle.
Mich zam Gerichte der Ewige rief!

Erwartend ſank' ich gegen die Wolken hin!

Jtzt kam ſanftwändelnd nicht eines Sterblichen,

Nein ineines Straphs Stimme zu mir: 2
Sießhe den Lohn deines Lebens vor dir. t

Zitternd ſah ich auf! Da riß das Dunkel weg,
Und wolkenlos! ſtand vor mir ein. Altar da!

Die goldne Schaal voll Chriſtenthranen

Glanzte geweihet vom Altär herab!

Jch
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Jch ſang geheimen Jubel, geflugelten,
Nur Gott verſtandnen Jubel! doch ſang noch nicht

Die Ertel' aus allen ihren Tiefen!

Noch war mein Daſeyn nicht ganz erfullet!
Was ich ſang, war, Dank' nicht ganz, doch kein Gebet

Um ſie, die bis itzt meine Seele hielt!

Eiin ſuß betaubendes Erſtaunen,

Ein nie geſehenes Bild ergrif mich!

Unausgeſprochne Freude, voll Wehmuth doch,

Um ein getrenntes, zartlich erkanntes, und
Wie meines mir geliebtes Herze,

Waar der Herold des Wunders vom Throne!

Jch ſank wieder hin! tiefer verſtummt vor. ihm!
J

Ewigkeit! du tratſt aus vor ihm her in mich,
Daß ich deß Herrlichkeit verſtunde,

Der vor dem Weltgericht mich vollend'te!
Es donnert ſanft! Herrlich, wie lechzenden

Gefilden, nach der Flamme des Sommertags,

Prophetiſch, vor dem Regen, Gottes

Sanfterer Donner, Gewitter hauchet.
Die Stinime kam nun! „Salem, komm! zeige ihm

„Die, die ich fur ihn ſchuf, und fur die Ewigkeit!
„Jch heiſe Herr! Herr! bin dir gnadig!
„Singe mich lebend, wie mich dein Mund ſingt!

„Erhebe dich!“ So ſprach Salem, faßte mich
Aufrichtend an, denn aufgeloſt lag ich da!

C 2 Aufs



z6
Aufs Antlitz hingebreitet, kraftlos,
Tief von Woluuſten Gottes: getroffen!

Die Starke kam nun in mein geſunk'nes Mark;
Heil mir! ich' ſprang auf! Heul mir! voll Ungeſtunm

Blickt ich Sie war's! Doch Fanny nicht mehr
Zitternd an des Seraphs Rechte gelehnt!

„Nimm hin die hier ſteht!“ So ſprach der Himm
liſche:

„Jch lehrte ſie dich ſeufzen, wo Seraphin

„Die jungen Seelen unterm Schatten
Denkender Fittige Gottes weiden!

Er ſagt's, und fuhrte den noch Erſtaunenden

Zu ihr! das Madgen zu dem Erſtaunenden!
„Nimnm ſie! du tauſchteſt dich an Fanny!
„Meta war dein! zur Unſterblichkeit dein!

Wie ſoll ich ſagen, was ich da, da! empfand!

Dem hohen Flugel himmliſcher Fuhlungen

Nachfolgen! da der Lieb', am:Staube
Meine ohnmachtige Harfe?verſtummt!“

Dir, Fanny, nicht mehr! doch ſegn' ich ewig dich!
Dir ſeufzt' ich nicht mehr, da ich erwachete!

Ach Meta! Meta! Ach! dein Bild nur,—

Zwar hier noch ungeſehn, durchdrang mich!

IJch ſah dich! „Sie iſt's!«“ Sprach die tief gluhende
Wanage! ſprach mein Geiſt, ſchnell zu dit hin emport?

Da gieng es dreymal durch mein Haupt hin!

Drey



Dreymal erkannt ich Jehovens Stimme!
Du ſahſt mich! „Er iſt's!“ Sprach die errothete

Wange! ſprach das ſchnellklopfendes Herz in dir!

Das Zittern, wenn ich mich dir nahte!

Wich ich dann von dir, dein banges Auge!
Verheele mir's nicht! Ewiageliebte, nicht!

Jch laß dich nicht, ganz mir Geſchaffene!

Du biſt, weil JIrrdiſches an mir iſt
Und in Elyſium Gottes, Meine!

DOde auf die G. und H. Verbindung.

4 rnberufen zum Scherz, welcher im Liede lacht,
Nicht gewohnet zu ſehn tanzende Grazien

Woltt' ich Lieder, wie Schmidt ſingt,
Lieder. ſingen, wie Hagedorn:

Schon grif, zartliche Braut, meine verlohrne Hand

Nach Anakreons Spiel, ſchon lief ein Silberton

Durch die Leier herunter,
/Vom hinfliegenden blonden Haar;z

Von dem Kuß, den man raubt, und ihn nur fluchtig

fuhlt,
Von der ſuſeren Luſt eines gegebenen;

Von dem frohen Geliſpel

Unter Freunden und Freundinnen

C3 Wenn
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Wenn die ſchnellre Muſik in die Verſammlung ſich
Ungeſtummer ergießt, wenn der Tanz Flugel hat,

Und das wildere Madchen
Feuervoller voruber rauſcht;

Von der bebenden Bruſt, welche ſich ſanft empört,
Nicht geſehen ſeyn will, und doch geſehen wird:

Und von allem, was ſonſt noch
Durch die Lieder zur Freude lockt.

Aber mit Blicken voll Ernſt winket Urania,
Meine Muſe, mir zu, gleich der unſterblichen

Brittiſch denkenden Singer,

Oder, gottliche Fanny, dir!

Singe, ſprach ſie zu mir, was die Natur dich lehrt!
Scherz und Lieder hat dich nicht die Natur gelehrt!

Aber Freundſchaft und Tugend:
Sollten deine Geſange ſeuhn!:

Alſo ſprach ſie, und flog nach dem Olympus zu.

Aber darf auch ihr Ernſt, bey dem Gerauſch der Luſt,
Ben den bluhenden. Mienen,

Leis und furchtſam vorubergehn?

Ja, du horeſt mich, Braut, und dein geſetzter Geiſt
Miſcht zur Freude den Ernſt, und fuhlt die Freude rnthr?

Du verkenneſt das kacheln

Jn dem Antlitz der Tugend nicht!
i

Wenn die Lippe nicht mehr, nicht mehr die Wangebluht,

Wenn der ſterbende Blick fich in die Nacht vorliertz

Wenn
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Wenn wir unſrer Verlangen
Thorheit weis und verachtend ſehn;

Wenn, wo ſonſt uns der Lenz auch zu den Blumen rief,

Wenn, bey unſerem Grab, Enkel und Enkelin

Uns vergeſſend ſich lieben:

Dann iſt, Freundin, die Tugend noch!
Jenef Tugend, die du kennſt und beſcheiden ubſt,
Die den, welchen du liebſt, neben dir glucklich macht,

Die dem Auge der Eltern
Heimlich Thranen der Freud' entlockt.

Die Verwandlung.
gſts ich unter den Menſchen goch war, da war ich7

5*⁊ ein Jungling
Weiblich und zart von Gefuhl,

Ganz zur Empfindung der Liebe geſchaffen, ſo zartlich

und fuhlend

War kein Sterblicher mehr.
Alſo ſah ich ein gottliches Madchen; ſo zartlich und

fuhlend
War keine Sterbliche mehr.

Avber ein unerbittliches Schickſal, ein eiſernes Schickſal

Gab mir ein hartes Geſetz,
Ewig zu ſchweigen, und einſam zu weinen. So zart-

lich und elend

JCa4 War
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War kein Sterblicher mehr.
Einſt ſah ich ſie im Haine, da gieng ich ſeitwärts und

weinte,

Seitwarts ins Einſame hin,
Tief in den dunkelſten Hain, der den bangſten Schmer-

zen geweiht war,
Und dem erbebenden Geiſt.

Ach vergebens Erſchafne, wenn jene, die die Natur dir

Gleich ſchuf, ewig dich flieht;

Ach vergebens unſterbliche Seele! wenn ewig einſam
Dir die Unſterblichkeit iſt.

Wenn du, da du die Seelen erſchufſt, zwo Seelen

von vielen,

Mutterliche Natur,
Zartlicher und ſich ahnlich erſchufſt, und gleichwohl

ſie trennteſt,

Sage, was dachteſt du da,
Mutterliche Natur? Sonſt immer weiſe, mir aber

Hier nicht weiſe genug,
Hier nicht zartlich genug! nicht mehr die liebende

Mutter,
Die du immer ſonſt warſt.

Ach, wenn dich noch Thranen erweichten! und wenn

ein vor Wehmuth
Bang erbebendes Herz

Dich, und dein eiſernes Schickſal, und ſeine Donner

verſöhnte, Wenn
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Wenn du Mutter noch warſt!
Wenn, wien vormals, dein Ohr, zur Zeit des goldes

denen Adlers,
Stammelnde Seufzer vernahm!

Aber du bleibſt unerbittlich und ernſt! ſo ſey es denn ewig!

Sey's! Nicht mehr Mutter, Natur!
Warum haſt du mich nicht, wie dieſen Hain hier,

erſchaffen,
Ruhig und ohne Gefuhl?

Warum nicht, wie den Sanger des Hains? er fuhlt

 ſiich vielleicht nicht,
Oder iſt es Gefuhl,

Was er tonet, ſindis zartliche Klagen, die ſeufzend

ſein Mund ſingt,
Ach ſo wird er gehort!

Ach ſo lieben ihn Sangerinnen! So donnert kein
Schickſal

Sie zu trennen daher!
Ach ſo fuhlt er kein menſchliches Elend! Auf, laß mich

wie er ſeyn,
Nicht. mehr Mutter  Natur

Schaffe zur Nachtigall mich! doch laß mir die menſch—.
liche Seele

Dieſe Setle nicht mehr!

Alſo ſagt ich, und wurde verwandelt, doch blieb mir

die Seele,

C5 Und
 2.
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Und mein zu fuhlendes Herz;
Und nicht glucklicher klag ich noch einſam, und weine

die Nacht durch,

Und den mir nachtlichen Tag.

Wenn der Morgen daher thaut, wenn glucklichern
Vogeln und Menſchen

Du, o Abendſtern, winkſt,

Geht, die ich lieb', im Haine daher; dann ſing ich

ihr Klagen
Aber ſie horet mich nicht.
O, ſo hore mich, Jupiter, dann, du, des hohen Olympus

Donnerer, hore du mich,

Schaffe zum Adler mich um, laß deinen Donner mich

tragen,
Daß ſein kriegriſcher Schali

Hart und fuhllos mich mache, daß in den hohenGewittern

Zartlich mein Herz nicht mehr bebt,
Daß ich die ehernen donnernden Wagen des Zevs nur

erblicke,

Aber kein bluhend Geſicht,
Und kein lachelndes Auge, das ſeelenvoll red't, und

die Sprache

Der uUnſterblichen ſpricht.

d*k
*k

Alſo ſang er, und wurde zum Adler, und an dem

Olympus zog ſich ein Wetter herauf.

Ver
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Verhangniſſe.
Gonigin gab der Olympier Stolz, und fklaviſchen
u

Pobel
Unn den gefurchteten Thron:

Weisheit gab er den Konigen nicht; ſonſt hielten ſie

Menſchen
Nicht fur wurgbares Vieh.

Philoſophen gab er den Traum, da Wahrheit zu ſuchen,

Vo ſie zu finden nicht iſt.
Prieſtern den Wahn, die gottlichſte Wahrheit durch

Halles zu lehren,
Nrur durch Tugenden nicht.

Alles dies gab er im Zorn. Sehr wenig' Konige weihen

Jhr erhabenes Amt

Durch ein Gott nachahmendes Wohlthun, das uber
die Menſchheit

Sterbliche Menſchen erhoht.
Wenig Philoſophen erreichen die nahere Weitheit,

Die Ungluckſeeligkeit iſt.

Selten wandeln Prieſter dem nach, der lebend ſie

lehrte,

 Und viel weniger ſprach.
Tugend gab er nicht Menſchen, die gab er Engeln.

Jhr Bildniß
Ließ er den Sterblichen nur.

Mir

73. AαÏ AAAA,A
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Mir gab er die ſingende Leier, und redliche Freude.

Wollt' ich, was großer noch iſt,

Wollt' ich der Himmliſchen Gluck, die ſeelige Liebe,

noch bitten,

O ſo bat' ich zu viel!

O ſo bat' ich auch Tugend! die gab er Engeln! Jhr
Bildniß

Ließ er den Sterblichen nur

Jſt die Leier der Weisheit nicht heilig, und ſinget ſie
jemals

Was geringers als ſie
Lieb' ich die Freunde nicht treu, die ſo voll Freund—

ſchaft mich.lieben,

O ſo ſind mir von ihm, 7Alles was er mir gab, auch die unvergeltbarſten Gaben,
Auch im Zorne verliehn.

Germanikus und Thusnelda.

Germanikus.
iiſt du, wie es dein Blick, dein ſtolzer Anſtand

Mir verkundigt, bis du Armins Gemahlin

Der zum Land der Cherusker

Vom Kapitole den Donner rief?

Der
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Der traf! du biſt's zuerſt, die nun Auguſtus
Zum Suhnopfer ergreift! die allgerechten

Gotter ſchlagen den Mann nun
.Der jum Verderben den Seegner zwang.

Du antworteſt mir nicht wie dieſer Buſem

Vom verhehlten Stolz ſchwillt! was blickſt du drohend

Auf den Schoos! itzt noch ſtolzer!
Sieh mich an Rede Cheruskerinn!

J

Chusnelda.
Daß nicht, Romer, das Kind hier unterm Herze
Dieſes Prahlen vernimmt! der Adlerſieger

Der mit funf Legionen,
Hermann, hal deine Thusnelda ſing!

Zing? Ach! ſtehet er nicht dort, der gebunden

Uns dir brachte, du Held? Er war, ach! einſt war

Er mein Vater! O Hertha,

Rache die einzige Thrane nicht!

Germanikus.
Wahrlich du haſt ein Herz, ein Romer ſagt's dir,
Giner Romerinn wehrt! laß dieſes ſprechen,

Wuar' ich Armins Gefangener,

Sage, was wird' der Cherusker thun!

Thusnelda.
Dich erwurgen! ich dacht, du hatt'ſt den Altar,

Am Altar die Trophaen, da die Gebeine

Der
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Der Tribunen geſehen,
Die von den Opfern Odins zeugen.

Germanikus. E J

Hier ſprachſt du dein Urtheil! jedoch vernimm mich!
Es ſagt Caſar, durch ihn die Gotter, welche

gom entehret; ich ſiege,
Wohl dem Beſiegten zu thun! ſey frey!

Sag', kommſt du zu Armin? was wuhteſt du doch

Wieder dich und dein Volk? Germanikus giebt

Deinen Kuſſen  mich wieder!
Wieder den Sohn! ſey ein Freund von Rom!

Thusnelda.
Weg mit Freyheit von dir, fluchſt du dem Gott nicht—
Der Auguſtus hieß, Und zwolf Legionen

Sandt', ein Volk zu zerſtreuen,
Das ſeinen Namen nie hotete?

Und ich ſollke dies Volk, weil du mich frey giebſt,

Zu Anbetern von ihm erniedrigen? Nein!
Ich ſey deine Gefangene/

Bis mich mein Hermann er wird's erloſt!

He—



Henoch.

Ein Fragment.

9lts ich das kleine Leben noch lebte, da noch die
RStunde

Meiner neuen Herrlichkeit ſaumte; da ſaß ich oft ein—

ſam

An der Ceder im Haine; dann rauſchten wallende

kufte
Durch die Ceder ihr Leben; es fuhlten ſich alle Naturen

Um mich herum: ich aber empfand die unſterbliche

»Seeele!
Damals, o, da ſchon ergrif mich in Stunden, die

ich noch ſeegne,
JOft, mit ſo unausſprechlicher Neuheit und Wonne,

der beſte

Aller Gedanken, der große Gedanke, vom erſten der

Weſen! D 4

Daß von ſeinem Anſchaun die Seele zur tiefſten Be—

wunderung

Schauernd hinunter erſtaunte! ſo neu, ſo niemals
empfunden

War ſein Gefuhl mir! ich rief, der zitternde Mund

nicht! der ſtarrte!

VD

dede Stunde war todt! der Athem ſtand bebend! das

Leben Stutzt

ν
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Stutzt, hielt inne! die Zeit  gieng nicht fort! doch

laut aus der Tiefe,
Laut, mit allen Empfindungen, rief die betende Seele:

O wer biſt du? Was biſt du? Du Weſen der
Weſen, wer biſt du?

Gott! unendlich! Der Erſte! Da war es
einſam! Du Schonſter!

Weſen ohn Urſprung! Doch wars nicht ewig ein—

ſam! Du Liebe!
Ach! (nun kam mir die Stimme zuruck, nun floſſen

die Thranen:)
Ach! mein Schopfer! mein Gott! ich vergeh in den

machtigen Freuden!
Dicht, denn dicht um mich ruht deiner Allgegenwarb

Fuie!

Ktriegslied. w
Fie Schlacht geht an! der Feind iſt dai

Wohlauf zum Sieg ins Feld!

Es fuhret uns der beſte Mann
J

Jm ganzen Vaterland.
Es brauſt das konigliche Roß,

Und tragt ihn hoch daher.
Heil

m) Dieſe Ode iſt, aber verandert, in der Sammlung
Klopfſtockiſcher Oden enthalten.



Heil, Friederich! Heil dir, Held und Mann
Jm eiſernen Gefild!

Sein Antlitz gluht vor Ehrbegier,
und herrſchſl den Sieg herbey!

Schon iſt an ſeiner Konigsbruſt

Der Stern mit Blut beſpritzt!

Streu fruchtbar Strahlen um dich her,
Stern an des Konigs Bruſt!

Daß alles todliche Geſchoß

Den Weg voruber geh!
Der du im Himmel donnernd gehſt,

Der Schlachten Gott und Herr!
Leg deinen Donner! Friedrich ſchlagt

Die Schaaren vor ſich hin.
Willkommen, Tod furs Vaterland!

Wann unſer ſinkend Haupt

Schon Blut bedeckt; dann ſterben wir
Mit Ruhm furs Vaterland.

Wann vor uns wird ein ofnes Feld,

Und wir nur Tode ſehnn
Weit um uns her; dann ſijhen wir
Mit Ruhm furs Vaterland.

Dann tretten wir mit hohem Schritt
Auf Leichnamen. daher!

Dann jauchzen wir im Siegsgeſchrey!

Das geht durch Mark und Bein!

D
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Uns preißt mit frohem Ungeſtumm

Der Braut'gam und die Brautz
Er ſieht die hohen Fahnen weh'n,

Und druckt ihr ſanft die Hand,

Und ſpricht zu ihr: da kommen ſie,

Die Kriegesgotter her!

Sie ſtritten in der finſtern Schlacht
Auuch fur uns beyde mit.

Uns preißt, von Freudenthranen voll,

Die Mutter und ihr Kind.
Sie druckt den Knaben an ihr Herz,

Und ſieht dem Ronig nach.

Uns folgt ein Ruhm der ewig bleibt,

Wenn wir geſtorben ſind!“
Geſtorben fur das Vaterland,

Den ehrenvollen Tod!

Krinæt lied
Zur Nachahmung des Kriegsliedes.

9

GNer Schmaus geht an der Wein iſtda!
 Wohlauf zum Becher hin!

Wir trinken heut beym beſten Mann
Jm ganzen deutſchen Reich.



Ebchon rauſcht der hohe Thurſusſtab,
Und kundigt ihn uns aat

Heil Damon, Heil dir, Held und Mann
Am bechervollen Tiſch!

Sein Antlitz gluht vor Trinkbegier,
Und herrſchſt Pocale her!

Schon iſt ſein liedervoller Mund

Mit Rebenblut beſpritzt.

Sprich fruchtbar Weisheit um dich her,
Mund, voll vom Rebenblut!

Daß aller Narren klug Geſchwatz

Verhohnt voruber geh.

Die ihr zu nuchtern in die Schlacht
Mit eurem Donner geht!

Auf, legt den Donner! Damon ſingt
Die Narren von ſich weg.

Willkommen Rauſch zu Deutſchlands Ruhm!

Wenn unſer hangend Haupt
Vom VWein iſt ſchwer, dann ſinken wir.

Zu Deutſchlands Ehren hin.

Wenn vor uns wird das Zimmer ſchwarz,
Und wir nun trunken ſehn

Weit um uns her; dann ſchlafen wir
Zu Deutſchlands Ehren aus.

D2
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Wenn
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Wenn dann noch einer gehen kann

Auf Bechern hoch daher;
Dem jauchzen wir noch einmal zu!

Das geht durch Mark und Bein!

Uns preißt mit frohem, Ungeſtumm

Der Braut'gam und die Braut;
Er ſieht der hohen Becher Schwung

Und druckt ihr ſanft die Hand.

Und ſpricht zu ihr. da daumeln ſie

Die Traubengotter her!
Sie tranken in der finſtern Nacht

Auch fur uns beyde mit.

Uns preißt von ſanften Freuden voll

Die Mutter und ihr Kind;
Sie druckt den Knaben an die Bruſt,
Und giebt ihm ſuſen Wein.

Uns folgt ein Ruhm wohl Tage lang,
Wenn wir geſtorben ſind;

Geſtorben, nicht furs Vaterland,

Den Tod Anakreons!

4



Liebeslied.
53

Zur Nahrung des Trinkliedes.

Mech wahrt der Schmaus! noch fließt der Wein!
ni Doch auf vom Becher weg!

Das liebſte Madchen kußt mich heut

Jm Curopaerland!

Schon rauſcht ihr leicht gehobner Fuß,

Und kundigt ſie mir an.

Heil Phillis dir und deiner Bruſt
Und ihrem vollen Wuchs!

Jhr Antlitz gluht von ſuſer Luſt,
Und herrſcht mich zu ſich hin!

ESchon iſt ihr ſanft geſchwoll'ner Mund

Von meinem Kuſſe heiß.

Sprich lachelnd Weisheit um dich her,
Mund, heiß von meinem Kuß!

Daß aller Welt Gluckſeeligkeit
Gar nichts dagegen ſey!

Die ihr nicht eben nüchtern ſitzt

Anmm bechervollen Tiſch! 2

Flieht, flieht den Becher, Phillis kußt
Den Durſt nach Weine weg.

D3 Will.
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Willkommen, Herz fur mich gemacht!

Wenn ſeelenvoll ihr Blick
2

Von Volluſt gluht; dann ſink ich ſanft

An ihre volle Bruſt.

Wenn nun mein trunknes Auge ſchwimmt,

Entzuckung ohne Maas
Weit um ſich her; dann bebt mein Herz

Zu ihrem Herzen hin.

Dann tretten wir viel ſeeliger,

Als Konige daher;

Und fuhlen, daß dies Wahrheit ſey.
Das geht durch Mark und Bein!

Uns preißt mit frohem Ungeſtnm
Der Braut'gam und die Braut.

Er ſchaut auf uns nacheifernd hin,
und kußt ſie feuriger.

Und druckt ſie tuilder an ſein Herz
J Und liſpelt ihr ins Ohr: J

Sind wir den Gottern auch nicht gleich; n
So lieben wir doch auch!

gn—
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Uns preißt, voll Freuden einer Braut,

Die Mutter ihrem Sohn;
Sie druckt ihn an ihr Herz und ſpricht:

Sey wie dein Vater war!
Nur

5 B T
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Nur uns gehort die Ewigkeit,

Wenn wir geſtorben ſind,
Damit der Enkelinnen Sohn

Verſteh, was Liebe ſey.

—8
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